
Sie wünschen sich für 2012 Geld und 
Besitz? Glücklich machen wird das 
nicht, zumindest wenn man dem Sing-
spiel «Es bsungersch Meitschi» glaubt, 
dem aktuellen Stück der Emmentaler 
Liebhaberbühne (ELB). Das «beste aller 
Berner Dialekttheater» («Der Bund») 
zeigt im 51. Jahr seines Bestehens die 
parabelhafte Geschichte des armen 
Bauern Wurzel (gespielt von Hans Ru-
dolf Kummer). Durch einen schein-
baren Glücksfall wird dieser plötzlich 
reich, was sein Leben und jenes seiner 
Ziehtochter aber nur ins Missliche ver-
ändert. Den Schatz, der ihn vermögend 
macht, hat ihm der Neid höchstpersön-
lich hingestellt. Denn nicht nur das 
«Meitschi» ist als Feentochter «bsun-
gersch», auch die anderen Figuren sind 
speziell: der Lautdenker, die Zufrieden-
heit, der Hass und viele weitere.

Das Akkordeon begleitet
«Es bsungersch Meitschi» basiert 
auf dem Zaubermärchen «Der Bauer 
als Millionär» aus dem alten Wiener 
Volkstheater. Das Stück von Ferdinand 
Raimund (1790–1836) kennen einige 
vielleicht wegen des Lieds «Brüderlein 
fein». An der Geschichte hat die ELB 
wenig verändert, einige aktuelle Hin-
weise gegen Bankiers oder (alt) Stände-
räte finden sich zwischen den Zeilen. 

ELB-Urgestein Rudolf Stalder ist für die 
Mundartfassung verantwortlich; Kas-
par Eggimann hat die originalen Lieder 
Raimunds neu arrangiert, die Christian 
Hadorn am Akkordeon in überzeugen-
der Vertretung eines ganzen Orchesters 
instrumentell umsetzt. In Walkringen 

läuft das Stück noch bis Mitte Januar, 
dann zieht die ELB ins Casino Theater 
Burgdorf. Gleich bleibt sich die Freude 
des Bauern über die abschliessende Ar-
mut: «Es stört di nüüt, es fröjt di aus/
nüüt Vürigs hanget der am Haus.»

Annatina Foppa
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Rüttihubelbad, Walkringen
Sa., 31.12., 17 Uhr. Weitere Vorstellungen 
in Walkringen und in Burgdorf bis 4.3. 
www.elb.ch; www.ruettihubelbad.ch

Der Name Marivaux ist den meisten 
zwar weniger geläufig, doch die Stücke 

des französischen Autors (1688–1763) 
gehören zu den Klassikern wie jene 

von Shakespeare oder Molière. Das 
heisst zwangsläufig: Sie haben zeitlo-
se Qualitäten. Regisseur Matthias Ka-
schig, den das Stadttheater Bern mit der 
Umsetzung von «Triumph der Liebe» 
beauftragt hat, sucht denn auch nicht 
krampfhaft die Anbindung ans Heute. 
Vielmehr stützt er sich auf die abstrakte 
«Versuchsanordnung», die dem Stück 
zugrunde liegt.

Auf gerechter Mission
Die sieht wie folgt aus: Wegen eines 
Machtkampfs ist die junge Fürstin Léo- 
nide unrechtmässig auf den Thron ge-
kommen. Agis hingegen, der Spross 
der Gegenpartei, wurde, abgeschottet 
von der Aussenwelt, im Garten eines 
Philosophen und dessen Schwester auf-
gezogen. Unter dem Namen Phocion 
und als Mann verkleidet, dringt Léonide 
in diesen Garten ein. Sie will die Liebe 
von Agis gewinnen und mittels Heirat 

den Konflikt zwischen ihren Familien 
beilegen. Überzeugt davon, gerecht zu 
handeln, verdreht sie unbarmherzig al-
len den Kopf: dem Philosophen, der mit 
der Liebe abgeschlossen hat, aber auch 
seiner Schwester und Agis, welche die 
Liebe noch nicht kennengelernt haben.

«Das muss immer leicht bleiben»
«Je bösartiger Léonide in ihrer Upper-
class-Jungmädchen-Arroganz unter-
wegs ist», sagt Kaschig, «desto span-
nender wird es.» Ein seltsamer Kom-
mentar zu einer Komödie, erst recht 
wenn Kaschig betont, ihm komme es 
auf die Zerstörung der Ordnung durch 
die Liebe an. Mit ihren strategischen 
Avancen nach allen Seiten bringt Léo-
nide die Enthaltsamkeit im Garten zum 
Einsturz. Ein Vorgang, der sich in den 
Pflanzen des Bühnenbilds spiegelt, die 
mit sexuellem Unterton wie unkontrol-
lierbare Schwellkörper metastasieren. 

«Eine inhaltliche Schlagzeile ist für 
mich: Ich liebe und ich habe Angst», 
bringt Kaschig die paradoxe Wirkung 
der Emotion auf den Punkt.
Das ist schwere Kost für eine Komödie. 
Kaschig sagt denn auch, sie ertrage kei-
ne Derbheit im Spiel: «Das muss immer 
leicht bleiben.» Komisches Potenzial 
hat es trotzdem genug. Etwa wenn sich 
die Figuren von ihrer Eitelkeit verfüh-
ren lassen oder wenn der naive Agis 
den Unterschied zwischen Liebe und 
Freundschaft nicht kennt. Und dann ist 
da noch der Sprachwitz von Marivaux. 
In Bern kann ihn Kaschig erstmals in 
einer neuen Übersetzung von Almuth 
Voss präsentieren.  Silvano Cerutti
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Vidmar1, Liebefeld
Premiere: Sa., 31.12., 21 Uhr (ausverkauft, 
anschliessend Party «Spiel mit uns»). 
Weitere Vorstellungen bis 9.5.
www.stadttheaterbern.ch

Metastasen des Begehrens
«triumph der Liebe» heisst eine Komödie des Rokoko-Autors Pierre Carlet 
de Marivaux. Regisseur Matthias Kaschig zeigt das Stück in einer neuen 
übersetzung in den Vidmarhallen.

Liebe und Intrigen: Diego Valsecchi, Philip Hagmann und Mona Kloos (v.l.) während der Proben.

ZV
G

«Arm, aber glücklich» ist die Devise vom «Meitschi», das sich in einen Fischer verliebt.
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«Nüüt Vürigs am Haus»
«Es bsungersch Meitschi» ist ein musikalisches Zaubermärchen mit boden-
ständiger Moral. Das aktuelle Stück der Emmentaler Liebhaberbühne läuft 
derzeit im Rüttihubelbad und bald im Casino theater Burgdorf.

Die drei haben gute Erinnerungen an 
die Cappella. Vor drei Jahren spielten 
sich Silvia Jost, Andreas Berger und 
Rainer Walker hier mit «Loriot – Ich sit-
ze hier, weil es mir Spass macht» in die 
Herzen des Publikums. Jetzt kommen 
sie mit der komödiantischen Eigenpro-
duktion «Bankgeschichten» zurück. 
Nacheinander begegnen sich auf einer 
Bank im Park fünf Frauen und fünf 
Männer, die alle von Jost und Berger 
verkörpert werden. Da trifft ein überam-
bitionierter joggender Banker auf eine 
nicht so sehr trauernde Witwe. Oder 
eine ältere Dame sucht ihren an Alzhei-
mer erkrankten Ehemann und findet 
stattdessen einen Herrn, der perma-
nent über sein Smartphone Details aus 
seinem Leben ins Internet stellt. «Mich 
hat die Form des Reigens interessiert», 
sagt Autor und Schauspieler Berger.

Innenwelt prallt auf Aussenwelt 
Diese Form eignet sich hervorragend, 
um den unterschiedlichen Facetten der 
Figuren gerecht zu werden. «Es prallen 
verschiedene Aggregatszustände aufei-
nander», erklärt Berger, «und zwischen 
den Begegnungen stellen sich die Frau-
en und Männer einzeln dar.» Singend 
oder redend erzählen sie von dem, was 
sie beschäftigt. Dazu werden sie von 
Walker, der für den musikalischen Teil 

verantwortlich ist, auf verschiedenen 
Tasteninstrumenten begleitet. 
Im Stück werden viele Klischees ange-
sprochen, die man Menschen über fünf-
zig zuschreibt. Doch indem sie auf kla-
maukartige Überzeichnungen verzich-
ten, bleiben Jost und Berger in ihren 
Rollen zu jeder Zeit glaubwürdig. Und 
lassen damit sowohl Raum für ernste 
und tragische als auch für humorvolle 
Momente. 

Nelly Jaggi

\ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \
La Cappella, Bern
Do., 29., und Fr., 30.12., Di., 3., bis Do., 
5., Di., 10., bis Do., 12.1., jeweils 20 Uhr
www.la-cappella.ch

Serien machen süchtig. Hat man eine 
Folge gesehen, kann man kaum bis zur 
nächsten warten; Rettung bringt oft nur 
die DVD der gesamten Staffel oder der 
Klick ins Internet. Diese Chance gibt es 
bei der neuen Schweizer Serie «Cüpli-
weg 10» nicht. Denn sie spielt nicht im 
Fernsehen, sondern live auf der Büh-
ne. Derzeit wird sie in Zürich gezeigt 
und ihr Suchtpotenzial unter Beweis 
gestellt. «Wer beim ersten Mal dabei 
war, kommt wieder», sagt Meret Mat-
ter, Regisseurin der Bühnen-Soap (Text: 
Suzanne Zahnd). Im Januar werden die 
drei Folgen «Happy Deal», «Boomcity 
Bashing» und «Kickback Disaster» in 
der Aula des Progr aufgeführt. 
Der Aufbau von «Cüpliweg 10» orien-
tiert sich an englischen und amerika-

nischen Serien wie «Absolutely Fabu-
lous» oder «How I Met Your Mother», 
wo sich die immergleichen Leute an 
den immergleichen Orten treffen. In 
der Bühnenversion sind es vier Frauen 
(Catriona Guggenbühl, Grazia Pergolet-
ti, Sibylle Aeberli und Anne Welenc) in 
einem Apéro-Club, die an ihren Treffen 
nur ein Thema kennen: Immobilien. 

Tagespolitisches Thema
Die Freundinnen möchten das Haus, in 
dem sie schon lange zusammen leben, 
nun endlich erwerben. Dabei machen 
ihnen Immobilienhaie (in allen männ-
lichen Rollen: Silvester von Hösslin) 
und korrupte Banker das Leben schwer, 
selbst ein befreundeter Künstler ent-
puppt sich als Betrüger. Dann ist da 

noch – aber dazu mehr in der nächsten 
Folge. Und keine Sorge: Wer eine Folge 
verpasst hat, bekommt zu Beginn der 
nächsten eine Zusammenfassung.
Was als turbulentes und pointenreiches 
Stück daherkommt, ist auch eine poli-
tische Kritik. «Gentrifizierung» heisst 

der Prozess, wenn wohlhabende Eigen-
tümer zunehmend gewisse Stadtteile 
einnehmen und diese für durchschnitt-
liche Mieter unerschwinglich oder un-
zugänglich machen. Im Zürcher See-
feld spitzt sich die Situation derzeit zu. 
Doch auch in Bern, wo Matter selbst 

lebt, ist das Thema aktuell: «In meiner 
Generation ist es bei vielen eine grosse 
Frage, wo und wie sie leben wollen.» 
Erschwerend seien die Widersprüche, 
wenn ehemalige Besetzerinnen nun 
zu Besitzerinnen werden wollen. Die 
tragikomische Geschichte um den Häu-
serkampf basiert denn auch auf einer 
wahren Begebenheit. 
Matter hat schon mehrere Serien für die 
Bühne inszeniert. Die neue Produktion 
mit der dazu gegründeten Formation 
«Die Raucherinnen» stösst aber auf so 
viel Anklang, dass sie erstmals offen 
lassen will, ob den drei Episoden noch 
mehr folgen könnten. Das nährt die 
Hoffnung der Seriensüchtigen, es kön-
ne eine nächste Staffel geben.

Annatina Foppa
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Aula im Progr, Bern. 1. Folge: Do., 5., bis 
Sa., 7.1., 20.30 Uhr; So., 8.1., 20.30 Uhr
2. Folge ab Fr., 13.1.; 3. Folge ab Do., 19.1. 
www.turnhalle-bern.ch

Diese Produktion kann süchtig machen
Meret Matter und die Formation «Die Raucherinnen» wenden mit «Cüpliweg 
10» ein tV-Erfolgsrezept auf der Bühne an: vier Frauen, ein grosses the-
ma, witzige Dialoge, der immer gleiche treffpunkt. Und das alles in Serie.

Vier Frauen mit einer Mission: ein Haus zu kaufen. Und ein Mann mit vielen Charakteren.
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Ein musikalischer Reigen um eine Parkbank. 
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Begegnungsreigen 
Für «Bankgeschichten» in der Cappella schlüpfen Silvia Jost und Andre-
as Berger in verschiedene Rollen. Dabei kommt es zu witzigen, liebevollen 
und tragischen Begegnungen zwischen Unbekannten. 
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